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Fahrt nach Verſailles. 
(Fortſetzung.) 


Unſer Führer brachte uns zuerſt in die Schloßbl⸗ 
bliothek. Sie enthält ohngefähr 40,000 Bände 
der gewöhnlichen guten Werke in zierlichem Ein⸗ 
bande. Der Aufſeher legte uns ein Kunſtwerk in 
groß Folio vor. Die Figuren waren mit Sorg⸗ 
falt uͤbermalt, und ſtellten faſt alle hohe Hofbe⸗ 
dienten, Edelleute und Prinzen dar, ſo wie ſie in 
den koſtbarſten Kleidern, mit Juwelen bedeckt, bei 
den mannichfaltigen Hoffeſten des prachtliebenden 
Ludwigs des XIV. erſchienen. Dle Vergleichung 
mit den gegenwärtigen Coſtuͤmen fällt in Anſe⸗ 
chane ab eſchwaces für die letztern, des Reich⸗ 
b aber für die erſtern am guͤnſtigſten aus. 
Die ungeheuren Straußfedern auf den Treſſeuhuͤ⸗ 
ten, die mit Gold faſt bedeckten Kleider, die reich 
geſchmuͤckten Pferde — alles dieß erregt das Er⸗ 
ſtaunen unſeres zum Einfachen ſich neigenden Zeit: 
alters. Selbſt diejenigen Franzoſen, welche den 
jetzigen Hof in ſeinem größten Glanze zu ſehen 
Gelegenheit haben, meinten doch, es ſey nicht zu 
vergleichen mit dem, was dieſes Buch den Augen 
darſtellt. Die Erklarung iſt gar zu leicht; man 
denke an Darius und Alexander! N 


Der Erklaͤrer dieſes Buches, eln langer, ha⸗ 
gerer, unangenehmer Menſch, der, nach Art der 


Guckkaſten⸗Männer, in Einem Tone ſeinen aus⸗ 


wendig gelernten Text herunterlelert, zerreißt durch 
feinen fuprafranzöfifhen Naſenton jedes Ausläns 
ders Ohr, und ſelbſt den Franzoſen iſt er unaus⸗ 
ſtehlich. Ich ſchuͤttelte mich, als ich dieſer unſell⸗ 
gen Ohrenpruͤgelei, nach Schakſpearlſchem Aus⸗ 
drucke, los ward. . 

In demſelben Hauſe befindet ſich noch eln klel⸗ 
nes Kabinet von Seltenheiten, als Waffen, Goͤz⸗ 
zen, Zierrathen und Kleider wilder und halbwil⸗ 
der Nationen, das einem vormaligen koͤniglichen 
Prinzen gehoͤrt hatte. Ich habe nichts darunter 
bemerkt, was man nicht auch in andern Samm⸗ 
lung der Art fände: 

Wir gingen die Straße hinunter und wand⸗ 
ten uns links hinein, zu der ungeheuren Treppe, 
welche hinauf auf die beruͤhmte Terraſſe vor dle 
prachtvolle Facıde des Schloſſes führt. Links an 
der Treppe in der Vertiefung ſteht die beruͤhmte 
Orangerie, vielleicht dle reichſte und ſchoͤnſte in 
der Welt, mit Ausnahme der Länder, wo dieſe 
herrlichen Bäume im heimiſchen Boden wachſen. 

Sie ſtehen hier In großen Kaften im Freien; 
im Winter werden ſie in ein ungeheures daranſto⸗ 
Bendes Gewächshaus gethan. Es find ihrer fo 


viele, daß fie ein kleines Luſtholz bilden, und der 
Duft, der von ihren Bluͤthen aufſteigt, verbrei⸗ 
tet ſich uͤber die große Treppe und uͤber den gan⸗ 
zen Schloßplatz, fo daß man in Hesperiens Zaus 
bergaͤrten verſetzt zu ſeyn waͤhnt. Die größten 
und älteften Bäume haben eigene Namen nach ihr 
ren erſten Beſitzern; einer iſt darunter, der noch 
von Franz 1. Zeit herruͤhrt. 

Wie ſoll ich die Empfindung beſchreiben, die 
mich ergriff, als ich nun auf der Hoͤhe war, wo 
man auf einmal die ganze Länge des ſchoͤnſten 
Schloſſes in Europa vor ſtch hat, und zugleich den 


ganzen Park mit dem großen Waſſerſpiegel am 8 
Ende deſſelben uͤberſchauet; und das Heer von 


weißen marmornen Statuen, welche die Zauberge⸗ 
hoͤlze zu bewohnen ſcheinen; die Alleen nach kunſt⸗ 
reicher franzoͤſiſcher Art gehalten und gefchnitten, 
welche von allen Seiten nach dem, Schtoſſe, als 
ihrem Mittelpunkte, hinſtreben; alle die kleinern 
Waſſerbehaͤlter mit bronzenen Najaden und Trito— 


nen und andern Wundergeſchoͤpfen der Meerfabel⸗ 


welt umlagert! Man iſt uͤberraſcht, erſtaunt; der 
Deutſche, der fo ſehr am Natürlichen hängt, ver: 
gißt, daß alles, was er hier ſieht, von der Kunft 
produeirt, daß in allen jenen Alleen der Natur 
Gewalt augethan iſt, daß der ſchoͤnſte Sand in 
den Wegen doch nicht den weichen Raſen erſetzt, 
daß keine natuͤrlichen Waſſerfaͤlle und Grotten, 
keine verſteckt ſprudelnden Quellen zu ſanften Traͤu⸗ 
mereien einladen; daß — doch was ſpreche ich wei⸗ 
ter? Der Anblick ift zu uͤberraſchend, dieſe Ges 
ſamtwirkung menſchlicher Kunſt erhebt zu ſehr, 
als daß man gleich tadeln könnte. 

Wir durchwandelten vor und nach die ver⸗ 
ſchiedenen Parthieen. Wenn wir uns um elne 
Ecke herumbiegen, dann wird uns unvermuthet 
eine bunte Schaar bereifrockter Damen mit hohen 
Fontangen langſam entgegen treten: die geiſtreiche 
Sevigny, die gelehrte Seudere; die llebenswuͤr⸗ 
dige la Vallere; die ſtolze Montespan, die reizende 
Fisque. Zur Seite und hinter Ihnen wandeln die 
galanten Herren in Treſſenkleidern, Chapeaubas, 
in ungeheuren ſchwarzen Perruͤcken, mit prächtigen 
Degen an der Seite, die Noallles, Villeroi, 
Grammont, Villars, die Prinzen — ſie werden 
ſich von dem Sturze eines Miniſters unterhalten, 
ſie werden uͤber die neueſte Oper ſprechen, ſie wer⸗ 
den im feinſten Hofſtyle die ſkandaloͤſen Anekdo⸗ 
ten von Paris durchgehen, ſie werden mediſiren, 
perſifliren, raiſonniren — Taͤuſchung! Sie ſind 
nicht da, ſie kommen nicht, ſie werden nie wieder 
kommen! Die Bäume, die kuͤnſtlichen Felſen, die 
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Statuen — ſie ſtehen noch; — ihre Erbauer ſammt 
ihren Nachkommen ſind vom Winde verwehet; 
ihre Namen werden nicht mehr genannt. Nur der 
neugierige Fremde, nur lebensſatte Buͤrger aus 
Verſailles und den umliegenden Gegenden, verir⸗ 
ren ſich hieher, und diefe einzelnen ſtillen Spazter⸗ 
gänger machen die Einſamkelt, in welcher die 
prachtvollen Palläſte, wie ein glänzendes Monu⸗ 
ment auf einem Kirchhofe, traurig hinblicken, noch 
ſchauderhafter, und erinnern entfeglicher als etwas 
in der ganzen, Welt an die Wandelbarkeit irdiſcher 
Dinge. N 

Und wer koͤnnte die mannichfaltigen Meiſter⸗ 
werke, welche Girardon's und anderer großer Bild— 
bauer Meifel hervorgebracht, nennen und beſchrei⸗ 
ben? Man muß ſie oft ſehen, um ſich aus der 
Erſtaunen erregenden Menge derſelben herauszu⸗ 
finden. Zwiſchendurch ſtehen zuweilen trefflich ger 
arbeitete marmorne Bafey von. ungeheurer Größe, 
mit Basreliefs mancher Art verziert. 

— Es fehtt im Park zu Verſailles ficht an Par⸗ 
thieen, welche mehr im. Style engliſcher. Anlagen 
behandelt ſind; aber ſie ſind es doch immer nicht 

t, als wenn ſich der Nationalge⸗ 


ganz. Es (dein n 0 
— en mac nie völlig von feiner Gewohnheit losrei⸗ 


ßen könnte. Ich meine die Parthie, wo ſich die 
Grotte des Apollo befindet. Der Fels von 9 75 
licher Größe und Höhe If von Menfchenhänden 
hingebracht und verarbeitet, grüne Netze von Laub⸗ 
werk, Epheu und andere kriechende Gewachſe us 
ſchlingen maleriſch den graublauen Stein, und 
ranken in den Hohlen herum, aus welchen das 
Waſſer ſehr naturlich hervorſprudelt. Aber in dies 
fer der Natur aͤhnelnden Grotte ſtehen marmorne 
Statuen in Gruppen. Der natürlich gebildete, 
unverſchnoͤrkelte Geſchmack weiß nicht, was er aus 
dleſer unpaſſenden Zuſammenſetzung machen ſoll. 
Unter den geſchnittenen, grade gezogenen Alleen 
ſtanden die ſteinernen Bewohner gut; denn es 
ſollte nicht Natur ſeyn; da wo fie aber frei er⸗ 
ſcheint, da konnen unmöglich Marmorgruppen ihre 
Bedeutung vergrößern. Wenn der Schauplatz ler 
bendig ift, ſo darf das Schauſpiel vor allen Din⸗ 
gen nicht todt ſeyn. . on 
Wie ſahen noch verſchtedene vortreffliche Was⸗ 
ferfünfte, die aber nur ſchließen lleßen, wie fl 
alles ausnehmen wuͤrde, wenn das Waſſer drinnen 
ſpielte. Eine Parthie war vorzüglich prächtig. 
‚Eine zierliche Colonne lief ringsum. Zwiſchen je⸗ 
dem Paar Säulen erhebt fi Ein marmornes Bek⸗ 
ken, aus welchem ein dünner Waſſerſtrahl in die 
Hoͤhe ſteigt. In der Mitte dieſes runden Plazes 


— 


ſteht elne unvergleichliche marmorne Gruppe von 
Girardon. Dieſe ſchöne Anlage heißt mit einigem 
Rechte Pallee d'eau. „ i San: 
Wir wandelten wieder zurück zum Schloſſe, 
um vor 4 Uhr alles beſehen zu haben, weil! um 
dieſe Zeit die Appartements verſchloſſen werden. 
Die Zimmer waren in hoͤchſtꝛeſendem Zuſtan⸗ 
de. Ju vielen war das Tafelwerk verfallen, die 
Decken heruntergeſtuͤrzt, und hin und wieder war 
ren ſogar Baumer als Stützen untergeftellt. Unter 
ell dieſem Elende ſchimmerten die Vergoldungen 
En den. Wänden und Plafands, die prächtigen uns 
ee Spiegel ſo trairig durch. Das beruͤhmte 
Splegelksbinet, welches die bekannte Vervielfältl⸗ 
gung der Perſogen, die, darin ſtehen, hervor⸗ 
bra“. mör det. ce obltcnbig. Il keget 
Bibllothekſaal ſtand 2 15 
erke und auf dem Tiſche, ‚aus ‚Seltene 
Viel, wonit dc m. er Bed Ansagen 
uller Bourboniden. vielleicht beichäftigt hatten. A 
les dies war mit Staub bedeckt, und ſchlen ganz 
ohne Aufſicht zu ſeyn. . 
n ben ester ere fuͤhrte noch eine 
Menge enger und dunkler Gänge zu den verſchie⸗ 
denen Cabinetten, welche vermuthlich nur von den 
Bewohnern un wer Derrrramrerr-getra vr Wix. 
den. Man zeigte uns das Schlafzimmer der Koͤ— 
niginn, wo ſie nur kaum den Schwerdtern einer 
empörten Menge, die Lon Paris nach Verſallles 
fire, entrann, um eines noch ſchmaͤhllchern Tor 
des zu ſterben. Es 5 ‚befannt, daß Ihe Bett noch 
warm war, als dinihe Wäthende mit ihren Mord⸗ 
gewehren⸗hineinſtießen. Dieſes, fo wie ihr Babe: 
zimmer, find ohne weitern Schmuck, als die ge⸗ 
wöhnlichen Vergoldungen and Glaren. 

Wir ellten zur Gemaͤldegallerie. Man kommt 
dahin durch eine prächtige Vorhalle, wo zur Lin; 
ya Ne and In ihrer ganzen Länge aus Spie, 

eln Die 0 


eh. Die großen und hohen Gebfäldeſäle 


DOSE wielen Kreischen wife 
en ten. (Der Schluß folgt. ) i a I 
Norbiſche Liebe. 


8 : E 1 2 . RL) 
v ne oriſetzung: )); „ 427 

pawleune mar ien uffeliſchen Krönchen 
dle ſchante Blüm. Selin, mn che 


Stimme, ſihte ſich an das Forceplano und ſpielte 


179 


—ſchoͤn eingebundene 


feine ſchwerſten Paſſagen mit einer Fertigkeit, mit 
einer Präcifion und mit einer Delicatefie, daß der 
Italiäner im Rauſche des Entzuͤckens dem Maͤd⸗ 
chen zu Fuͤßen ſank. „Sind Sie muſikaliſch?“ 
frug Pawlowne den Rittmeiſter, mit einer Miene, 
als ob fie gewuͤnſcht hatte, er moͤchte ja ſagen. 
Der Arme mußte nein antworten. Er fuͤhlte ſich 
bettelarm in dieſer Minute. Das Gold ſeiner 
Uniform ward ihm zu Blei. Pawlowne ſprach 
mit dem Virtuoſen italiaͤniſch; eben fo fertig, als 
geſtern engliſch. Cronhelm hatte gegen dies alles 
nichts aufzuweiſen, nichts, als ſeine erbaͤrmliche 
Stickerei, ſeine Troddeln und Schnuren. Sein 
eigenes Gefuͤhl ſagte ihm, er koͤnnte in Pawlow⸗ 
nens Augen keinen Werth haben, und doch war 
"ne eme Io erz, Jo "Hmgeoeno ihm. Deru 
Entzücken uͤber ihr hinrelßendes Spiel, mit dem 
fe jest eines der ſchwierigſten Clavier⸗Conzerte 
ver, ihr -Thmelzender Sefang, der die ganze 
BSefelfchaft bezauberte, chat ihr wohler, als das 
laute Bravo des Zirkels, als das kunſtgerechte und 
ſchmeichelhafte Urtheil des ſtaunenden Virtuoſen. 
Sie ſprach viel und lange mit Cronhelm. Sie 
goß Leben und Muth in ſeine Seele. Sie zog 
feinen Geiſt zu ſich hinauf. Er hatte nie fo ger 
Haltvoll, ſo gewahlt geſprochen, als heute. 


Babette hatte ſehr guͤnſtig fur ihn gewirkt. 
Babette wußte, daß das Verhältniß zwiſchen Paw⸗ 
nen und Schmalbohm bloß conventionell war,, 
Baß Pawlowne den ihr Beſtimmten eigentlich 
nicht liebe. Der Huſar hatte dem Mädchen. ger 
fallen. Die Gifte der Kaffkaſchen Leſebibllothek, 
waren durch glatte Romane. der kleinen Babette 
in das Gemuͤth gefloffen. Daß der fremde blanke 
Huſar ſich vor das Haus ihrer geliebten Herrinn 
binſtellte und ſeufzte, daß er fie zur Vertrauten 
I Kummers machte, daß zer ihre Hand kuͤßte, 
daß er fie an feine baͤrtigen Lippen zog, daß er, 
um. ihren Beiſtand fie anflehte, — alles dies ſchien 
ihr ſo romantiſch, ſo erbaullch, daß fie ſich feſt 
vornahm, den unglücklichen. Huſarenpelz durchaus 
nicht fallen zu laſſen. 


— Pawlowne hatte ihr neulich, am Abend jenes 
Conzerts, von dem fremden Dffisfer ein paar 
Worte geſagt. Jetzt, als Pawlowne vom Balle 
kam, erzählte ihr Babette beim Auskleiden den 
ganzen Vorfall. Sie ſchmuͤckte ihn noch aus. Sie 
legte dem Rittmeiſter eine Menge ſchoͤner Worte 
in den Mund, die fein Geiſt nie gedacht hatte; 
fie hatte in ſeinem Auge Thränen zittern geſehen, 
und als ſie ſchieden, hakte er vom ' ſchrecklichſten 


— 


Selbſtmorde geſprochen, wenn Pawlowne ihm 
verloren ginge. ' 

Pawlowne that die Nacht kein Auge zu. Sie 
hatte noch nie geliebt. Da die ganze Stadt wu⸗ 
ſte, daß ſie Schmalbohms Beſtimmte war, ſo 
hatte nie ein junger Menſch gewagt, ſich ihr zu 
nähern. Und jetzt kam ein fremder ſchoͤner Mann 
hundert Meilen weit her, ſtellte ſich vor ihr Haus, 
fror bald zu Eis vor lauter Liebe, ſenkte feinen 
Blick, wenn ſie ihn anſah, war verlegen, wenn 
er mit ihr ſprach, tanzte mit keiner, als mit ihr, 
ſuchte und verfolgte ſie uͤberall mit ſeinem Auge, 
eilte aus der Ballgeſellſchaft, um ſich Babetten 
zu nähern, und ſchuͤttete in deren theilnehmende 
Bruſt feine Liebe, feinen Kummer, feine Ber 
zweiflung aus. 

Sie fing jetzt an, Cronhelm mit Schmalbohm 
zu vergleichen. Das kluge, das verſtaͤndige Maͤd⸗ 
chen blieb an dem Aeußern hangen. Cronhelms 
Waagſchaale, war in ihren Augen ſchwerer. Figur, 
Geſichtsbildung, Anſtand, Tanz, Eörperlihe Ger 
wandheit, — von dieſer Seite hatte Cronhelm 
entſchiedenes Uebergewicht. Sie hielt jetzt den ar⸗ 
men Schmalbohm gar Feiner Liebe fähig. Er war 
immer fo naturlich, fo ruhig, fo kalt, wenn er 
mit ihr ſprach. Cronhelm hatte kaum geathmet, 
wenn ſie ihn nur anſah. Die Leere ſeines Geiſtes 
hielt ſie fuͤr Bloͤdigkett, fuͤr Befangenheit, fuͤr 
Beklommenheit ſeiner furchtſamen Liebe. 


In dieſen Trugſchluß legte fie den Keim ih⸗ 


res Ungluͤcks. Sie verſchloß ihre Gefuͤhle in ſich; 
fie traute keiner ihrer Freundinnen, fie fürchtete, 
ihre Liebe thoͤrig geſcholten zu hoͤren, weill 
Schmalbohms edler Charakter, wie ſein tadelloſer 
Wandel, ſein gebildeter Geiſt, ſein gutes Herz, 
ihn in den Augen aller Mädchen der Stadt zu 
einem ſehr liebenswürdigen Manne machten. Durch 
dieſe Heimlichkeit ward ihr ihre Liebe heilig. In 
dieſer langen Winternacht ward fie erſt über ſich 
ſelbſt einig. Es hatte ihr immer im Verhältniß 
mit Schmalbohm etwas gefehlt. In Cronhelms 
Auge lag eine ſanfte Melancholie, eine zarte 
Schwaͤrmerei, die fie gleich im erſten Augenblicke 
zu ihm hingezogen hatte. Jetzt ſah ſie hell. — 
Nur das Gold auf feinen Kleidern war ihr zu— 
wider. Sie wuͤnſchte ſich ihn blutarm, um ihn in 
jeder Hinſicht zum gluͤcklichen Mann machen zu 
koͤnnen. Sie nahm ſich feſt vor, ihm ihr Wohl⸗ 
wollen bemerkbar zu machen. Und ſie hielt ſich 
redlich Wort. Ihr Spiel, ihr Geſang war heute 
zum erſtenmal in ihrem Leben Koketterie. Der 
kleine Teufel der Gefallſucht ſaß (hr im. Auge, im 
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Gruͤbchen der Wange, im freien Tragen des Köͤr⸗ 
pers, kurz in jedem Finger, jeder Bewegung, wie 
die fliegende Gicht. Sie ſchleierte zwar über alles 
das Anſtand, Dezenz und Ehrbarkeit und Zucht; 
aber das waren nur die Zitronen zu den Auſtern, 
die den Mund nur noch waͤſſeriger machen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Al ph ver is me n- 


Die geiſtreiche Ninon von Lenclos fpiek 
in ihren Unterſuchungen uͤber das Weſen der Liebe 
vollkommen die Rolle des Herzogs Larochefoucauld, 
ihres Freundes, in der Moral. Jene entbloͤßt die 


Liebe, diefer die Tugend von ihre ili 
Schimmer. hrem heiligen 


ö Jen eine dreitägige Entzweiung relft öfters 
eine Herzensvereinigung zwiſchen Liebenden beſſer, 
als durch ein ganzes Jahr voll ununterbrochener 
Zaͤrtlichkeiten. j 
5 75 


ad 22 8% 7 


eoph ll. Freywald. 
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Tagesbegebenheiten. 


„ Mlszellen. 


Unter den siztan Caffeſurrogaten zülchnet Ach das von dem Kauf, 
mann Stephan Wagner zu; Nüenberg verfertigte,. ſogenante 
feine Caffefurcogar vorzüglich aus. Die von dem könig. 
Stadtgerichtsarit zu Nürnberg, Df- Preu, damit vorgenomme⸗ 
nen chemiſchen Unterſuchungen haben deſſen Unſchãdlichreit binteir 
end. an den Tag gelfüt, und felbik das köugl General ? Com 
12 7.55 des Oſackreiſes bat dem Kaufmann Wagner, laut höch⸗ 
gem Blecir vom dten Jan. 1811, nach beigebrachten medizinischen 
Atteſten, weiche die Worzüze Nees Caffe ſurtogats „ ſo wie ſelnte, 
der Geiundheit und dem guten Geſchmacke angemeſſene, Eigen⸗ 
ſchaften und Beftandtheile zur Genüge erprobten, eine öffentliche 
Wer kaufoentederlage davon zu München geſtattet. Bei dem Ges 
brauche dieſes Surrogats wird Jeder diſtiben das Lob beilegen 
müſſen, daß es ſowol im Geruch und Mane alle andere Sun, 
rogate Äbereeiffi, und daß es ſelbſt obne Caffenſat, für nh ae 
kocht schwar und mut Nahm getrunken werden kans, und, 
wenn auch nicht wie ächter Caffe (was — leiſten 
wir), doch Immer auzenihm ge ug (him - 2 

— Zu Paris wären vor Kurzem bald zer Dachdecker unzlück 
lich geweſen, ind m di Leiter, worauf le ſiand 'n, wich. Der eine 
Ha:te jedoch die Geiltesgegen wart, Ad an der Dacheinne anzuklam⸗ 
nurn und eden andun bel. dr Weſdintaſche zu dale, f 
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